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Der Zauber des Intimen
Die Premiere der Mindener „Götterdämmerung“ punktet mit einem glänzenden Orchester,

exzellenter Sängerriege und präziser Personenführung.

Von Christian Helming

Minden (hel). Es ist vollbracht!Mitder
„Götterdämmerung“ hat am Don-
nerstag der letzte Teil von Richard
Wagners „Der Ring des Nibelungen“
seine Premiere im Mindener Stadt-
theater gefeiert. Was vor einigen Jah-
ren noch gewagt erschien – mit den
begrenzten heimischen Mitteln ein
solch gigantisches Projekt über meh-
rere Jahre hinweg stemmen zu wol-
len – hat vorerst seinen glanzvollen
Abschluss gefunden, ehe im nächs-
ten Jahr zwei zyklische Aufführun-
gen des Rings den endgültigen
Schlusspunkt markieren werden.
Die „Götterdämmerung“ zählt zu

Wagners längsten Opern. Allein der
erste Aufzug mit Vorspiel dauert so
langwiemancheOper vonVerdi oder
Puccini insgesamt. Dabei ist die „Göt-
terdämmerung“ im Vergleich zu
„Walküre“ und „Siegfried“ regelrecht
ereignisreich. Zwar als letzte der vier
Ring-Opern komponiert, ist ihr Li-
bretto jedoch am Anfang entstan-
den,daWagnerdieHandlungvomEn-
de her entwickelt hat.

Musikalisch gesehen ist die „Göt-
terdämmerung“weitgehend ein Kon-
zentrat des in der drei Ring-Opern zu-
vor Gehörten; immer dichter webt
Wagner den Teppich aus Leitmoti-
ven. Rheinfahrt, Trauermarsch und
Schlussszene ragen als orchestrale
Glanzpunkte heraus. Dirigent Frank
Beermannwählt dafür eine ganz eige-
ne Tempo-Dramaturgie, die über-
zeugt. Zumeist strebt Beermann flüs-
sig-flotte Tempi an, um dann immer
wiederdieFahrtzuverlangsamenund
viele Übergänge sehr zurückgenom-
men zu gestalten. Dabei kostet er
manche kammermusikalische Deli-
katesse voll aus und sorgt gleichzei-
tig für Ruheinseln im musikalischen
Fluss. Paradox: Die Zeit vergeht wie
im Flug und trotzdem schlägt der ers-
teAufzugmitfastzweiStundenzuBu-
che. Die Nordwestdeutsche Philhar-
monie zeigt sich bis auf wenige Nach-
lässigkeiten am Ende des ersten und
zu Beginn des dritten Aufzugs glän-
zend disponiert und folgt demMann
am Pult sehr aufmerksam.
Exzellent die Sängerriege. Bei einer

Produktion im Mindener Stadtthea-
ter, das als Bespieltheater über kein
eigenes Ensemble verfügt, kann man
die Rollen vonHand verlesen. Und da-
bei auf jene Kräfte zurückgreifen, die
sichbereitsbewährthaben.Inder„Göt-
terdämmerung“ kommt diese Beset-
zungspolitik einem Geniestreich

gleich. Die Aufführung wird zu einem
Sängerfest. RenatusMészár, der in den
ersten drei Ring-Opern den Götterva-
ter Wotan verkörperte, gibt einen zau-
dernd-schwachen, aber dennoch
stimmstarken Gunther. Magdalena
AnnaHofmannalsGutrune ist ausder
„Walküre“ noch als Sieglinde in guter
Erinnerung. Auch Tiina Penttinen,
Christine Buffle, Julia Bauer (Nor-

nen/Rheintöchter) und Kathrin Gö-
ring (Waltraute) hatten bereits ihre
MindenerRing-Auftritteundüberzeu-
gen erneut. Ebenso Frank Blees als Al-
berich im zweiten Aufzug.
Glänzend auch Thomas Mohr als

Siegfried. Er spieltundsingt seinePar-
tie viel gelöster als noch im letzten
Jahr, mit müheloser Höhe, ausgewo-
genem Timbre und heldischem Im-

petus. Die beiden alles überstrahlen-
den Protagonisten aber sind Andreas
Hörl als Hagen und einmal mehr Da-
ra Hobbs als Brünnhilde. Hörls Ha-
gen ist eine Erscheinung.Wenn er sei-
ne Gibichsmannen zu Beginn des
zweiten Aktes mit Hoiho-Rufen her-
beizitiert, läuft es dem Zuhörer kalt
den Rücken herunter. Diesem Typen
möchte man nachts nicht alleine auf

der Straße begegnen. Sein profunder
Bass scheint von unerschöpflicher
Kraft.Dabeivermager ihnheuerdeut-
lich kultivierter einzusetzen, als noch
vor Jahren im „Tannhäuser“ und im
„Lohengrin“. Ein echtes Highlight!
DemstehtDaraHobbs innichtsnach

– einmal mehr ist sie eine geradezu
idealtypischeVerkörperungderBrünn-
hilde. Und auch sie wirkt noch fokus-
sierter, noch klarer im stimmlichen
Ausdruck als indenbeidenRing-Opern
zuvor. Scheinbarmühelosbewältigt sie
eine der schwierigsten Sopranpartien
überhaupt.DasPremierenpublikumist
am Ende ganz aus demHäuschen hin-
sichtlich dieses sängerischen Parforce-
rittes aller Beteiligten.
Ein weiteres Mirakel dieser Auf-

führung:EspassiertaufderBühnewe-
nig Spektakuläres und dennoch fügt
sich alles zu einem stimmigen Gan-
zen. Jede Geste, jede Mimik sitzt. Die
Personenführung ist präzise. Insze-
natorischen Firlefanz sucht man ver-
geblich. Bühnentechnisches Spekta-
kel ist ohnehin nicht möglich. Und
so entfaltet sich im Einheitsbühnen-
bild der drei Aufzüge über fünfein-
halb Stunden trotz aller Wagner-
schenGigantomanieeinmalmehrder
Zauber des Intimen. Dieses So-und-
nicht-anders trägt erneut die Hand-
schrift von Regie-Altmeister Gerd
Heinz und macht den Abend zu et-
was sehr Besonderem. Er und sein Re-
gieteam (Frank Philipp Schlößmann:
Bühne und Kostüme; Matthias Lip-
pert: Videogestaltung) nehmen am
Ende ebenso frenetische Ovationen
des enthusiasmiertenPublikumsent-
gegen, wie die Sänger und Musiker.

Die junge Statisterie fügt sich dies-
mal besser ins Ganze ein als in frü-
heren Opern, in denen die Teilnah-
me von Schülernmanchmal gezwun-
gen wirkte. Als Hagens Soldateska ist
der Auftritt aber ebenso stimmig, wie
die sängerische Verkörperung durch
Mindener Männerstimmen, die, prä-
pariertvonKreiskantorThomasWirtz
und um einige Profis verstärkt, eine
bemerkenswerte Leistung auf dem
ungewohnten Terrain ablieferten.
Wenn sich ganz am Ende der Gaze-

vorhang hebt, rückt die Lichtsetzung
von Michael Kohlhagen den eigentli-
chenHauptdarsteller indenFokus:das
auf der Bühne platzierte Orchester.
Spätestensjetztwirddeutlich,dassdie-
se Anordnung, ursprünglich aus der
Notgeboren,keinMankosonderneine
weitere Stärke dieser Aufführung ist.
Die Musik hat uneingeschränkt das
letzte Wort. Der Rest ist Jubel.

Hinter den Kulissen
■ Die 13 Rollen in der „Götter-
dämmerung“ übernehmen
zehn Darsteller, weil die drei
Nornen zugleich auch als
Rheintöchter auftreten. Trotz-
dem ist sie die aufwendigste
Oper in der Tetralogie, weil
erstmals ein Chor mitwirkt.

■ Den Chor hat Kreiskantor Tho-
mas Wirtz aus rund 30 heimi-
schen Sängern formiert. Die
Herren, die Hagens Mannen
ihre Stimmen leihen, sind über-
wiegend Mitglieder der Kanto-
reien von St. Martini, St. Mari-
en, der Christuskirche und des
Domchores. Sie werden unter-
stützt von 16 Sängern von Cho-
ruso, einem freien Opernchor
aus Berlin. Den kleinen Part des
Frauenchores übernehmen die
Nornen/Rheintöchter Julia
Bauer, Christine Buffle und Tii-
na Penttinen sowie Kathrin Gö-
ring (Waltraute).

■ In Minden erklingen die von Ri-
chard Wagner vorgesehenen
Stierhörner, wenn Hagen seine
Männer zusammenruft. An-
dreas Mayer, Hornist der Nord-
westdeutschen Philharmonie,
hat den imposanten Kopf-
schmuck afrikanischer Watussi-
Rinder zu spielbaren Instru-
menten umgebaut.

■ Für das richtige Licht sorgt der
Mindener Bühnenmeister Mi-
chael Kohlhagen mit seinem
Team: Eike Egbers, Horst Lo-
heide, Julia Treger, Cedric
Helm, Jakob Gellermann, Jule
Hiese, Gil Frederik Hoz-Klem-
me. Die Kostümherstellung lag
in Händen von Karen Friedrich-
Kohlhagen (Leitung), Jutta
Schlüsener, Jasmin Nommen-
sen und Maryla Franke. Gebaut
wurde das Bühnenbild von
Matthias Schwarz.

■ Für die Aufführungen am 13.,
16. und 20. September sind
noch Karten erhältlich über
www.stadttheater-minden.de
und bei Express-Ticketservice.

Die Rheintöchter (Julia Bauer, Tiina Penttinen und Christine Buffle, von
links) umgarnen Siegfried (Thomas Mohr), weil sie von ihm das Rhein-
gold zurück haben wollen.

Hagen (Andreas Hörl, rechts) und Gunther (Renatus Mészár) erste-
chen Siegfried (Thomas Mohr).

Frank Beermann wählt eine
eigene Tempo-Dramaturgie.

Das Orchester auf der Bühne ist
kein Manko, sondern Stärke.

Der Kampf um das Rheingold fordert viele Opfer. Brünnhilde (Dara Hobbs, rechts) trauert um Siegfried. MT-Fotos: Alex Lehn


